
«Eliten» und «Abgestempelte»: Wie das 
dreiteilige Schulsystem Chancen verbaut 
Falsch eingeschätzt: Die Einteilung in Oberschule, Realschule und Gymnasium kann Jugendliche mit Migrationshintergrund benachteiligen. 

Valeska Blank 
 
Die 13-jährige Asya Yilmaz ist 
exzellent in Mathematik, aber 
nur mittelmässig in Deutsch. 
Der gleichaltrige Leon Marxer 
schafft in Mathethests knapp 
die Note 4, die Leistungsziele in 
seiner Muttersprache erfüllt er. 
Asya würde Leon bei einem 
Vergleichstest beim Rechnen 
mit Brüchen, Dezimalzahlen 
oder Potenzen schlagen. Das 
Mädchen geht in die Oberschu-
le, der Junge ins Gymnasium.  

Diese Geschichte und die 
Namen sind fiktiv, das Szenario 
aber nicht unrealistisch. Laut 
Studien ist die Einteilung von 
Jugendlichen auf Sekundar -
stufe ins dreiteilige System – 
Oberschule, Realschule und 
Gymnasium – problematisch. 
Negativ auswirken kann sie sich 
auf junge Leute mit Migrations-
hintergrund oder aus schwieri-
gen sozioökonomischen Ver-
hältnissen.   

Herkunft und Sprache 
führen zu Fehleinteilungen 
Dass die Segregation die Bil-
dungschancen beeinträchtigen 
kann, kam am Montag bei der 
Präsentation der neuesten Stu-
die des Think Tanks Zukunft.li 
zur Sprache. Es wurde auf eine 
Erhebung der Regierung aus 
dem Jahr 2016 verwiesen, die 
besagt: Bei der Zuteilung in die 
weiterführenden Schulen gibt 
es Probleme mit der Chancen-
gerechtigkeit. So werden 
fremdsprachige Schulkinder – 
gemessen an ihren tatsächli-
chen Leistungen – seltener dem 

Untergymnasium zugewiesen 
als deutschsprachige. 

Dass das in so manchem 
Fall ungerechtfertigt ist, unter-
mauern die Zahlen. Laut der 
Regierungsstudie schneiden in 
der Oberschule 40 Prozent der 
Schülerinnen und Schüler in 
Mathematik gleich gut oder 
besser ab als die schlechtesten 
20 Prozent des Untergymnasi-
ums. Und bei den Realschülern 
sind es 20 Prozent, die in Mathe 

besser sind als der Median der 
Untergymnasiasten.  

20 Prozent der Gymischüler 
wären besser in Realschule  
Der Bericht folgert, dass die Zu-
teilungen in Oberschule, Real-
schule und Gymnasium «in ei-
nem hohen Ausmass nicht 
stimmig» seien. Umgemünzt 
auf Jugendliche mit Migrations 
heisst das: Ihre Familienspra -
che und ihre sozioökonomische 

Herkunft können zu gravieren-
den Fehlzuteilungen führen.  

Der fiktiven 13-jährigen 
Aysa werden damit mögliche 
Zukunftschancen verbaut. Weil 
sie in die Oberschule eingeteilt 
wurde, ist es deutlich unwahr-
scheinlicher, dass sie einen Ab-
schluss der höheren Berufsbil-
dung oder der Tertiärstufe er-
reicht. Zu diesem Schluss 
kommt eine Studie aus der 
Schweiz. Anders präsentiert 

sich die Lage beim erfundenen 
Liechtensteiner Gymischüler 
Leon: Wegen seiner mittelmäs-
sigen bis schlechten Leistungen 
wäre er in der Realschule besser 
aufgehoben. Allein ist er damit 
nicht; laut der Regierungs stu die 
sind in der Vergangenheit rund 
20 Prozent der Schüler dem 
Untergymnasium zugeteilt wor -
den, deren Resultate in den so-
genannten Standardprüfungen 
eher eine Zuteilung zur Real-

schule nahegelegt hätten. 
Trotzdem wird Leon – auch 
durch die Unterstützung seiner 
gebildeten Eltern – es vermut-
lich bis zur Matura schaffen und 
eine Universität besuchen.  

Kritik gibt’s auch für den 
frühen Übertritt 
Mit Blick auf die Chancenge-
rechtigkeit von Jugendlichen 
mit verschiedener sozialer Her-
kunft wird auch der frühe Über-
tritt in die weiterführenden 
Schulen kritisiert. In Liechten-
stein geschieht dieser im Alter 
von 11 Jahren. So früh sei es 
nicht möglich, die Leistungsfä-
higkeit von Kindern zuverlässig 
vorauszusagen. Zweitens ze-
mentiere die frühe Selektion 
die soziale Ungleichheit. Zu 
diesem Schluss kommt die Stif-
tung Mercator Schweiz. Dieses 
Fazit ziehen auch Lehrperso -
nen und Eltern aus Liechten-
stein. Sie bemängelten in der 
Befragung von Zukunft.li eben-
falls die frühe Selektion nach 
Leistung – und sprachen von ei-
nem «Stempel», den der Ober-
schule aufge drückt würde. Das 
Gymnasium wird im Gegenzug 
als «Elite» bezeichnet.  

Um die Trennung zwischen 
«Ab ge stempelten» und «Ober-
schicht» zu reduzieren, emp-
fiehlt die Stiftung Zukunft.li in 
ihrer Publikation eine Aufwei-
chung des dreigliedrigen Schul-
systems auf Sekundarstufe und 
schreibt: «Je durchlässiger ein 
Bildungssystem ausgestaltet ist, 
desto grösser ist die Chance, 
dass Fehlzuordnungen korri-
giert wer den.»

Die Aufteilung in die drei Schulen auf der 

Sekundarstufe kann die Bildungschancen 

beeinträchtigen. Bild: Keystone

Aktuell wird der Rheindamm in Triesen und Gamprin saniert 
Beim Rheinbauprojekt «Rhesi» startet das grosse Mitwirkungsverfahren – in Liechtenstein läuft die Dammertüchtigung seit 2019. 

Bei «Rhesi», dem mit Abstand 
grössten Bauprojekt der Ost-
schweiz und dem grössten Hoch -
wasserprojekt der Schweiz ist 
nun die Mitwirkung der Bevöl-
kerung gefragt: Alle interessier-
ten Personen können sich vom 
11. März bis zum 28. April zum 
Projekt äussern und Vorschläge 
einbringen. Bis am Rhein aller-
dings die Rhesi-Bagger auffah-
ren, dauert es noch einige Jahre: 
Der Baustart könnte frühest-
möglich 2027, wahrscheinli-
cher aber erst 2030 stattfinden.  

Anders sieht es in Liechten-
stein aus, das zu dem Projekt 
«Rhesi» zwar keine direkten 
Schnittstellen aufweist. Doch 
auch hierzulande läuft ein «Ge-
nerationenprojekt» am Rhein-
damm. Erste Sanierungsprojek-
te sind bereits fertiggestellt – 
und auch Flussaufweitungen 
sind geplant. Bei einem der Pro-
jekte liegt bereits eine Bestva -
riante vor. 

Die Dammsanierung: 
5 Kilometer bis 2026 
«Die auf Liechtensteiner Seite 
bereits begonnenen Sanierun-
gen der besonders gefährdeten 

Dammabschnitte mit den 
grössten Stabilitätsdefiziten 
stehen weiterhin im Vorder-
grund», äussert sich das zu-
ständige Ministerium für Inne-
res, Wirtschaft und Umwelt 
dazu. Die ersten dringenden 
Sanierungsmassnahmen auf 
den Dammabschnitten in Trie-
sen (Sportplatz Blumenau bis 

Industrie) und Schaan auf einer 
Länge von 1250 Metern wurden 
bereits fertiggestellt. Derzeit 
werden die im Herbst bezie-
hungsweise im Winter 2021 be-
gonnenen Sanierungsmassnah-
men an den Dammabschnitten 
mit der höchsten Sanierungs-
priorität weitergeführt. Dabei 
konnten laut dem Ministerium 

insbesondere die Ertüchtigungs -
massnahmen an den besonders 
gefährdeten Dammabschnitten 
in Triesen (Bächlegatterweg bis 
Dröschistrasse) sowie die Pla-
nungsarbeiten in Gamprin fort-
gesetzt werden.  
«Der aktuelle Planungsstand 
sowie die Baufortschritte vor 
Ort lassen hoffen, dass die Sa-

nierungsarbeiten an den beson-
ders instabilen Dammabschnit-
ten wie ursprünglich geplant, 
im Verlaufe des Jahres 2026 ab-
geschlossen werden können», 
heisst es. Bis dann sind rund  
5 Kilometer des 26 Kilometer 
umfassenden Rheindamms auf 
Liechtensteiner Seite saniert.   

Zwei Projekte zur 
Flussaufweitung 
«Parallel zur Dammertüchti-
gung laufen Arbeiten zur ökolo-
gischen und landschaftlichen 
Aufwertung der Qualitäten des 
Alpenrheins mittels Flussauf-
weitungen», bestätigt das Mi-
nisterium erneut. Betreffend 
des Vorprojekts «Rheinaufwei-
tung Schaan-Buchs-Eschen» sei 
im Rahmen des inzwischen ab-
geschlossenen Variantenstudi-
ums die Bestvariante evaluiert 
worden. Die Bestvariante wer -
de in der weiteren Planung – un-
ter Berücksichtigung der was-
serbaulichen Aspekte wie der 
Sohlenentwicklung und dem 
Grundwasser – zum Vorprojekt 
ausgearbeitet.  

«Als Planungsgrundlage 
wurden zwischen Juli und Sep-

tember verschiedene Baugrund-
untersuchungen durchgeführt.» 
Dieses Vorhaben ist also bereits 
etwas weiter vorangeschritten. 

Ein zweites Projekt wird der-
weil auf Machbarkeit ge prüft: 
Eine mögliche Flussaufweitung 
im Bereich Sevelen-Vaduz.  

«Im Rahmen der durchge-
führten Machbarkeitsstudie 
konn ten mit zwei aufeinander 
abgestimmten Studien die Soh-
lenentwicklung und die Auswir-
kungen auf das Grundwasser 
näher untersucht werden», äus-
sert sich das Ministerium zum 
aktuellen Stand des Projekts.  

Eine weitere Studie habe  
sich mit der Zusammenstellung 
und Bewertung der bestehen -
den Nutzungen befasst.  

«Die Ergebnisse der Mach-
barkeitsstudie zeigen, dass die 
technische Machbarkeit zur 
Realisierung einer Flussaufwei-
tung im Bereich Sevelen-Vaduz 
gegeben ist. Auf der liechten-
steinischen Rheinseite bestehen 
jedoch verschiedene Ansprüche, 
welche noch zu klären sind», er-
läutert das Ministerium. 
 
Desirée Vogt

Zuerst fuhren die Bagger zur Dammsanierung 

in Triesen auf. Bild: Daniel Schwendener (14.3.2022)
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